
Glossar

Das Glossar ist alphabetisch geordnet, weil wir so eine Hierarchisierung 
der Anordnung der Begriffe umgehen. Außerdem würde eine thematische 
Ordnung voraussetzen, dass alle Leser*innen wissen, in welchem Themen­
gebiet sie Begriffe finden. Dadurch würden wir unnötige Hürden in das 
Glossar einbauen. Einige Definitionen haben wir selbst formuliert, andere 
haben wir aus anderen Glossaren wörtlich übernommen und dies kenntlich 
gemacht. Da es bereits gute Definitionen zu vielen Begriffen gibt, erschien es 
uns sinnvoll, diese zu nutzen und uns diesen anzuschließen. Innerhalb der 
Definitionen sind die Wörter fett gedruckt, die im Glossar an anderer Stelle 
erklärt werden.

A Ableismus/Ableism Eine Diskriminierungsform, die sich auf das 
Merkmal Behinderung bezieht, wobei im Fo­
kus steht, dass Personen von der Gesellschaft 
be-hindert werden. „Ableism leitet sich ab 
vom Wort Fähigkeit – ability; to be able to 
heißt, fähig zu etwas sein. (…) Ableism ist die 
Beurteilung von Körper und Geist anhand 
von Fähigkeiten – die Bewertung eines Men­
schen entscheidet sich dabei danach, was sie 
oder er „kann“ oder „nicht kann“. Damit ist 
auch Ableism eine Form des Biologismus, ein 
Bewertungsmuster anhand einer erwünsch­
ten biologischen (körperlichen oder geisti­
gen) Norm.“ (Maskos 14.12.2011: 4).

Abweichung von 
der Norm

Siehe Normen

ADB Sachsen „Seit 2005 unterstützt das Antidiskriminie­
rungsbüro Sachsen (ADB) als eine zentrale 
Anlaufstelle in Sachsen Menschen, die von 
Diskriminierung betroffen sind.“ Das ADB 
Sachsen ist „eine unabhängig arbeitende, 
nicht-staatliche Anlaufstelle für alle Diskri­
minierungsmerkmale und Mehrfachdiskri­
minierung auf Seiten der Betroffenen von 
Diskriminierung Beratungsstelle, Weiterbil­
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dungsträger, Informationsplattform.“ (Anti­
diskriminierungsbüro Sachsen).

Ageismus Bezeichnet Benachteiligungen von Personen 
oder Gruppen entlang ihres Lebensalters.

AGG Allgemeines Gleichbehandlungsgesetz: Das 
Gesetz existiert seit 2006. „Erstmals wurde 
in Deutschland ein Gesetz geschaffen, das 
den Schutz vor Diskriminierung aus rassisti­
schen Gründen oder wegen der ethnischen 
Herkunft, des Geschlechts, der Religion oder 
Weltanschauung, einer Behinderung, des Al­
ters oder der sexuellen Identität durch private 
Akteure (z. B. Arbeitgeber, Vermieter, Anbie­
ter von Waren und Dienstleistungen) um­
fassend regelt“. (Antidiskriminierungsstelle 
des Bundes).

Antidiskriminierungsbe­
ratung

Bezeichnet „ein Unterstützungsangebot für 
Betroffene von Diskriminierung. Ihnen wird 
ein geschützter Raum für die Verarbeitung 
des Erlebten und die (Wieder)Erlangung von 
Handlungsfähigkeit angeboten. Darüber hi­
naus werden sie auf Wunsch bei der Ent­
wicklung und Umsetzung von Strategien zur 
Einforderung ihres Rechts auf Gleichbehand­
lung und Respekt sowie bei der Veränderung 
diskriminierender Zustände und Strukturen 
unterstützt.“ (Bartel et al. 2015).

Asexuell „Asexuelle Menschen fühlen keine oder wenig 
sexuelle Anziehung zu anderen Menschen.“ 
(LAG Queeres Netzwerk Sachsen).

*(Asterisk) Die Schreibweise kommt ursprünglich aus 
der Informatik, in welcher das Asterisk ge­
nannte Sternchen * als Platzhalter, beispiels­
weise für offene Suchanfragen, dient (quix ‒ 
Kollektiv für kritische Bildungsarbeit 2016: 
93). Wir gendern mit dem Asterisk, weil 
dieser auf die soziale Konstruktion von Ge­
schlecht verweist und verdeutlicht, dass Ge­
schlechter vielfältig und wandelbar sind (AG 
Feministisch Sprachhandeln 2015: 25).

B Beeinträchtigung Bezieht sich auf körperliche Einschränkun­
gen, beispielsweise aufgrund von Krankhei­
ten. Beeinträchtigung (impairment) steht ins­
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besondere für die individualisierte Dimen­
sion, Behinderung hingegen bezieht sich 
auf das Ergebnis des Behindert-Werdens auf­
grund unterschiedlicher Teilhabebarrieren 
(Köbsell 2012: 41, 2015: 23).
Zwar haben wir in den Befragungen Beein­
trächtigungen erfragt, doch schreiben wir in 
unserem Bericht von Behinderungen, um 
auf die gesellschaftliche Dimension, nämlich, 
dass Personen be-hindert werden, und die da­
raus folgende Diskriminierung aufmerksam 
zu machen.

Behinderung „Behinderung umfasst drei Aspekte: Behin­
derung ist zum einen eine Schädigung (…) 
von Organen oder Funktionen des Men­
schen. Behinderung ist aber auch eine Beein­
trächtigung (…) des Menschen. Auf Grund 
einer körperlichen, geistigen oder seelischen 
Schädigung verfügt eine Person über ein­
geschränkte oder andere Fähigkeiten im 
Vergleich zu nicht-geschädigten Menschen. 
Es sind also Funktions-Beeinträchtigungen, 
die typische, „normale“ Alltagsituationen be­
hindern oder unmöglich machen. Schließ­
lich impliziert Behinderung auch Benachtei­
ligung (engl. handicap) des Menschen im 
körperlichen und psychosozialen Feld. Be­
hinderung meint hier ‚behindert werden’, 
also die nachteiligen Konsequenzen von 
Schädigung und Beeinträchtigung in familiä­
rer, schulischer, beruflicher und gesellschaft­
licher Hinsicht. Die Abwendung von einer 
medizinischen Sichtweise unterstreicht, dass 
Behinderung nicht in erster Linie eine Eigen­
schaft der Person ist. Der „Behinderte“ ist 
nicht in erster Linie seine Behinderung, son­
dern Menschen mit einer Schädigung sind 
in bestimmten Aspekten beeinträchtigt und 
werden von ihrer Umwelt in verschiedener 
Hinsicht behindert. Die Benutzung des Be­
griffs Behinderung ist nicht unumstritten: 
Er verleiht einerseits Schutz und Hilfe, z. 
B. den Anspruch auf spezielle Förderungen, 
auf Eingliederungshilfen oder auf finanziel­
le Unterstützungen. Andererseits bedeutet 
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er aber auch Stigmatisierung und Ausgren­
zung.“ (Antidiskriminierungsbüro Sachsen).
Den Leidmedien zufolge sei es daher wichtig, 
dass von behinderten Menschen oder Men­
schen mit Behinderung gesprochen werde, da 
es sich lediglich um die Beschreibung eines 
Merkmals handele und um keine homogene 
Gruppe. „‘Der/die Behinderte‘ reduziert die 
Person auf ein Merkmal, das alle anderen 
Eigenschaften dominiert. Das ist auch der 
Fall, wenn von ‚den Blinden‘ oder ‚den Gehör­
losen‘ die Rede ist.“ (Leidmedien).

Betroffene In unserer Befragung bezeichnen wir Perso­
nen, die Diskriminierung erfahren als Betrof­
fene. Wir schreiben nicht Opfer, da dadurch 
eine Passivität suggeriert wird, durch die Per­
sonen, die Diskriminierung erfahren, noch 
einmal mehr auf diese reduziert und festge­
schrieben werden (Hagemann-White 2019).

Betroffenenbefragung Die Befragung wurde über Community-
Selbstorganisationen und Betroffenenver­
bände an Personen weitergeleitet. Es wurde 
versucht, die Befragung explizit an Betroffe­
ne von Diskriminierung zu verteilen. Trotz­
dem haben auch bei der sachsenweiten und 
deutschlandweiten Bevölkerungsbefragung 
Betroffene von Diskriminierung teilgenom­
men. Außerdem sind die Personen, die an der 
Betroffenenbefragung teilgenommen haben, 
auch Teil der Bevölkerung. Die beiden Begrif­
fe beschreiben also eher, wie die Befragungen 
verteilt wurden und soll nicht suggerieren, 
dass sich beide Gruppen ausschließen wür­
den.

Bevölkerungsbefragung Die Befragung wurde deutschlandweit und 
sachsenweit durchgeführt, um die Daten 
vergleichend auswerten zu können. Dabei 
wurden Teilnehmende über ein Online Ac­
cess Panel gewonnen. Außerdem gab es 
eine Betroffenenbefragung. Personen, die 
an der Betroffenenbefragung teilgenommen 
haben, sind jedoch auch Teil der Bevölkerung 
und bei der Bevölkerungsbefragung haben 
auch Betroffene teilgenommen. Die beiden 
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Begriffe beschreiben also eher, wie die Befra­
gungen verteilt wurden und soll nicht sug­
gerieren, dass sich beide Gruppen ausschlie­
ßen würden.

BIPoC „BIPoC ist die Abkürzung von Black, Indige­
nous, People of Colour und bedeutet auf 
Deutsch Schwarz, Indigen, People of Co­
lour“. People of Colour (PoC) wird nicht 
übersetzt. „All diese Begriffe sind politische 
Selbstbezeichnungen. Das bedeutet, sie sind 
aus einem Widerstand entstanden und stehen 
bis heute für die Kämpfe gegen diese Un­
terdrückungen und für mehr Gleichberechti­
gung.“ (Migrationsrat Berlin e.V.).

Bisexuell Beschreibung für Personen, die sich emotio­
nal, romantisch und/oder sexuell zu zwei 
oder auch mehr Geschlechtern hingezogen 
fühlen. Hier gibt es unterschiedliche Bedeu­
tungen, teilweise wird unter Bisexualität ver­
standen, dass Personen sich unabhängig vom 
Geschlecht zu Personen hingezogen fühlen, 
teilweise, dass sie sich zum eigenen und 
anderen Geschlechtern hingezogen fühlen 
(quix ‒ Kollektiv für kritische Bildungsarbeit 
2016: 94; Queer Lexikon; LAG Queeres Netz­
werk Sachsen).

C Catcalling „Mit dem aus der englischen Umgangsspra­
che stammenden Begriff werden überwie­
gend Belästigungen im öffentlichen Raum 
durch sexuell konnotiertes Rufen, Reden, 
Pfeifen oder sonstige Laute beschrieben.“ Es 
geht demnach um verbale sexualisierte Beläs­
tigung, die bislang nur in seltenen Fällen 
strafbar ist (Wissenschaftliche Dienste des 
Bundestages 2020).

cis Frau, cis Mann
cis-geschlechtlich
cis-normativ

Bezeichnung für Personen, die sich mit dem 
bei ihrer Geburt zugewiesenen Geschlecht 
wohlfühlen und damit identifizieren. Der Be­
griff kommt aus der trans Bewegung und 
wurde entwickelt, um die Norm zu beschrei­
ben und aufzuzeigen, dass durch die Nicht-
Benennung der cis-Geschlechtlichkeit, diese 
immer wieder unkritisch reproduziert und als 
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„normal“ festgeschrieben wird. In der Folge 
werden Personen, die nicht cis-geschlecht­
lich sind, immer wieder zu anderen gemacht 
(vgl. Othering) (quix ‒ Kollektiv für kriti­
sche Bildungsarbeit 2016: 93; Queer Lexikon; 
Lesben- und Schwulenverband in Deutsch­
land e.V.).

Community-Selbstorga­
nisation(en)

Bezeichnung für Selbstorganisationen und 
Interessenvertretungen, die sich in verschie­
denen Merkmalsbereichen mit dem Thema 
Diskriminierung auseinandersetzen. Sie ha­
ben „Ansätze und Instrumente erarbeitet, die 
in der qualifizierten Antidiskriminierungs­
beratung aufgegriffen und fachlich weiter­
entwickelt wurden.“ Wichtig ist dabei die 
Positioniertheit von Beratungsstellen, was 
Einfluss auf die Angebotsgestaltung haben 
kann. „Während Klient_innen in einer ziel­
gruppenspezifischen Beratungsstelle, die als 
Selbstorganisation positioniert ist, vielleicht 
stärker eine persönliche Zugehörigkeit (wie­
der)erkennen und psychosoziale Unterstüt­
zung und Angebote für eine empowernde 
Identitätsarbeit suchen, könnten sie in einer 
horizontal arbeitenden, gemischt bzw. pri­
vilegiert positionierten Beratungsstelle eher 
Vertreter_innen der Dominanzgesellschaft 
sehen und eine Unterstützung bei der Durch­
setzung von Rechten gegenüber Regelstruk­
turen und anderen privilegiert positionier­
ter Organisationen erwarten.“ (Bartel et 
al. 2015).

D Divers Juristischer Geschlechtseintrag, welcher von 
nicht-binären Personen und inter* Personen 
genutzt wird (Queer Lexikon).

F Faktor Siehe Faktoranalyse
Faktoranalyse Bei der Faktoranalyse können mehrere Varia­

blen berücksichtigt werden, indem aus Varia­
blen, die ähnliche Dinge messen, Faktoren 
gebildet werden (auch latente Variablen ge­
nannt, da sie andere Variablen zugrunde lie­
gende Überzeugungen messen). Dafür wird 
zuerst der Zusammenhang dieser Variablen 

11 Glossar

370

https://doi.org/10.5771/9783748936312-365 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748936312-365
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


untereinander berechnet (z. B. zwischen den 
Einstellungen in Kapitel 4). Als nächstes 
werden die Faktorenladungen bestimmt, das 
heißt, wie stark der Zusammenhang (die Kor­
relation) der einzelnen Variablen mit dem 
Faktor ist. In der Analyse in Kapitel 4 werden 
zwei Faktoren aus den Einstellungen gebildet. 
Für diese beiden Faktoren haben wir dann 
wieder eine multiple Regression mit mehre­
ren unabhängigen Variablen durchgeführt. 
(Lineare und multiple Regression werden 
ebenfalls im Glossar erklärt).

G Genderfluid Selbstbezeichnung für Personen, deren Ge­
schlechtsidentität wechselt. Personen kön­
nen zwischen allen möglichen Geschlechtern 
wechseln, beispielsweise situationsabhängig 
oder mit bestimmten Lebensabschnitten zu­
sammenhängend (quix ‒ Kollektiv für kriti­
sche Bildungsarbeit 2016: 93; Queer Lexikon; 
Lesben- und Schwulenverband in Deutsch­
land e.V.).

Gendern Sprachhandlung, um geschlechtergerecht zu 
schreiben und zu sprechen. Durch Sprache 
werden Normen und Machtverhältnisse re­
produziert. Sprache kann außerdem diskri­
minieren, wenn, wie bei dem Thema Ge­
schlecht, von einem binären Geschlechtssys­
tem ausgegangen wird (AG Feministisch 
Sprachhandeln 2015: 5 ff.) Indem wir gen­
dern, machen wir vielfältige Geschlechter 
und Positionierungen sichtbar (AG Feminis­
tisch Sprachhandeln 2015: 25). Wir gendern 
mit dem Asterisk/*.

Genderqueer Selbstbezeichnung von Personen, die sich 
gleichzeitig oder abwechselnd unterschiedli­
chen Geschlechtern zuordnen (quix ‒ Kol­
lektiv für kritische Bildungsarbeit 2016: 93; 
Queer Lexikon).

Globaler Süden und Glo­
baler Norden

Zum Globalen Süden zählen wir in den Be­
fragungen Länder, die OECD Entwicklungs­
zuschüsse erhalten. Mit den Bezeichnungen 
Globaler Süden und Globaler Norden sollen 
Macht- und Abhängigkeitsstrukturen aufge­
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zeigt und globale Ungleichheiten thematisiert 
werden. Diese betreffen „ungleiche soziale, 
politische und ökonomische Positionen, die 
nicht allein geografisch bestimmt sind. Es 
ersetzt Konzepte wie ›entwickelt/unterentwi­
ckelt‹ und ›Erste Welt/Dritte Welt‹.“ (Georgi 
2013: 50).

H Heteronormativität Bezeichnet „die Annahme, dass es nur zwei 
Geschlechter (Mann oder Frau) gibt und 
dass diese Geschlechter sich gegenseitig und 
nur in dieser Kombination emotional und 
erotisch anziehen. Heteronormativität findet 
sich in allen Bereichen unseres Lebens wie­
der.“ Weitere sexuelle Orientierungen und 
Geschlechter werden nicht als gleichwertig 
anerkannt (Kompetenzstelle Intersektiona­
le Pädagogik).

I Inklusion „(…) bedeutet, dass alle Menschen selbstbe­
stimmt am gesellschaftlichen Leben teilneh­
men. Das heißt: Menschen mit Behinderun­
gen müssen sich nicht mehr integrieren und 
an die Umwelt anpassen, sondern diese ist 
von vornherein so ausgestattet, dass alle Men­
schen gleichberechtigt leben können – egal, 
wie unterschiedlich sie sind. Das Ideal der In­
klusion ist, dass die Unterscheidung ‚behin­
dert / nicht behindert‘ keine Relevanz mehr 
hat.“ Es wird jedoch auch betont, dass, ob­
wohl die UN-Behindertenrechtskonvention 
2008 Inklusion als Menschenrecht für Men­
schen mit Behinderung erklärt hat, die prak­
tische Umsetzung häufig scheitert (Leidmedi­
en).

inter* Selbstbezeichnung und ein „Überbegriff 
für Menschen mit Varianten der Ge­
schlechtsentwicklung. Der genetische, ana­
tomische oder hormonelle Status des Ge­
schlechts ist bezogen auf die Geschlechts­
entwicklung inkongruent. Weitere Selbstbe­
zeichnungen: intergeschlechtlich, zwischen­
geschlechtlich, intersexuell.“ (LAG Queeres 
Netzwerk Sachsen). Die Geschlechtsmerk­
male sind beispielsweise: Chromosomen, 
Hormone, Keimdrüsen, äußere und innere 
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Geschlechtsmerkmale (vgl. Antidiskriminie­
rungsbüro Sachsen).

Intersektional Bezeichnet die Gleichzeitigkeit und das Zu­
sammenwirken von Diskriminierungsmerk­
malen. So kann eine Person beispielsweise 
gleichzeitig entlang ihres Geschlechts, ihrer 
sexuellen Orientierung sowie ihrer Behinde­
rung Diskriminierung erleben (Center for 
Intersectional Justice 2019; Marten und Wal­
genbach 2017; Philipp et al. 2014; Hancock 
2007; Dern et al. 2010; Erel et al. 2007; Crens­
haw 1989; Hancock 2013). Wir berücksich­
tigen in der vorliegenden Studie ebenfalls 
diese Verschränkung unterschiedlicher Dis­
kriminierungsmerkmale und fokussieren da­
bei auch auf mehr Merkmale als die sechs 
nach AGG geschützten.
Intersektionalität geht dabei weiter als der 
rechtliche Begriff der Mehrfachdiskriminie­
rung, da nach diesem Konzept die Quali­
tät der Diskriminierung nicht ausschließlich 
von der Addition von Diskriminierung aus­
geht, sondern die Verschränkung von Diskri­
minierungsdimensionen fokussiert (Crens­
haw 1989).

L lineare Regression Eine lineare Regression ist ein statistisches 
Verfahren, mit dem geprüft werden kann, ob 
ein Zusammenhang zwischen einer unabhän­
gigen Variable (z. B. Geschlecht) und einer 
abhängigen Variable (z. B. die Häufigkeit von 
Diskriminierungserfahrungen) besteht. Der 
Zusammenhang wird gemessen über den An­
teil der Varianz in der abhängigen Variable, 
der durch die unabhängige Variable erklärt 
werden kann. Das Maß dafür ist •R². R² kann 
Werte zwischen 0 und 1 annehmen, wobei 
R²=0 bedeutet, dass 0 % der Varianz der ab­
hängigen Variable (in unserem Beispiel die 
Häufigkeit von Diskriminierungserfahrun­
gen) über die unabhängige Variable (in un­
serem Beispiel Geschlecht) erklärt werden 
kann, und R²=1, dass 100 % der Varianz der 
abhängigen Variable über die unabhängige 
Variable erklärt werden kann.
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Da in sozialwissenschaftlichen Analysen häu­
fig viele und auch unbekannte oder nicht 
gemessene Variablen eine Rolle spielen, ist R² 
in den Sozialwissenschaften zumeist sehr ge­
ring.

M Mikroaggression Darunter „werden die Folgen bewusster und 
unbewusster Akte verstanden, die durch of­
fene und subtile Botschaften strukturell dis­
kriminierte Menschen wiederholt und nadel­
stichartig verletzen, indem sie sie als abwei­
chend von der dominanten Norm darstel­
len, stereotypisieren, entwürdigen und sym­
bolisch ausschließen. Beispiele für Mikroag­
gressionen sind Alltagsrassismen.“ (Informa­
tions- und Dokumentationszentrum für Anti­
rassismusarbeit e.V. o. J.).

Misgendern Bezeichnet den Vorgang, wenn einer Person 
ein anderes Geschlecht als das, mit dem sich 
die Person identifiziert, zugeschrieben wird. 
Beispielsweise werden dann falsche Prono­
men benutzt oder die Person mit einem an­
deren Geschlecht oder Namen angesprochen 
(Queer Lexikon).

multiple Regressionsana­
lyse

Eine multiple Regressionsanalyse ist eine li­
neare Regression mit mehreren unabhängi­
gen Variablen und einer abhängigen Varia­
blen. In unserem Beispiel von der linearen 
Regression bedeutet dies zum Beispiel, dass 
neben dem Zusammenhang von Geschlecht 
und Diskriminierungshäufigkeit auch der 
Zusammenhang zwischen anderen unabhän­
gigen Variablen wie beispielsweise sexuelle 
Orientierung, Lebensalter und Religion und 
Diskriminierungshäufigkeit gemessen wird.

N nicht-binär Selbstbezeichnung von Personen, die sich 
nicht als Frau oder als Mann identifizieren, 
sie können sich als beides gleichzeitig, zwi­
schen beiden Gruppen oder weder als männ­
lich noch als weiblich identifizieren. Einige 
trans und inter* Personen bezeichnen sich 
als nicht-binär (Queer Lexikon; LAG Queeres 
Netzwerk Sachsen).
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Normen Verhaltensstandards, -regeln, und -richt­
schnuren. Oft werden drei verschiedene Be­
deutungen beschrieben, „wobei die meisten 
Definitionen eine Mischung aus zwei oder 
drei dieser Bedeutungen darstellen: [1] eine 
beobachtbare Gleichförmigkeit des Verhal­
tens; [2] eine soziale Bewertung von Verhal­
ten; [3] eine verbindliche Forderung eines 
bestimmten Verhaltens.“ (Treiber 2020: 538).
Normen beeinflussen daher das gesellschaft­
liche Verhalten. Mithilfe von Normen wird 
über Verhalten Einzelner geurteilt und die­
ses auch sanktioniert. In unserer Befragung 
sprechen wir über die ‚Abweichung von der 
Norm‘, wenn wir aufzeigen wollen, dass zuge­
schriebene Charakteristika einer Person, die 
nicht der gesellschaftlichen Norm entspre­
chen, dazu genutzt werden, Personen auszu­
schließen und zu sanktionieren. Personen 
werden in der Folge diskriminiert.

O Operationalisierung Planung und Umsetzung eines Forschungs­
vorhabens. Die Forschung zu operationalisie­
ren, bedeutet festzulegen, wie die gewünsch­
ten Daten erhoben werden können. Hierfür 
bedarf es der Konzeption des Erhebungsin­
struments, in unserem Fall des Fragebogens. 
„Die Aufgabe besteht hierbei darin, die in 
den Forschungshypothesen auftretenden Be­
griffe zu definieren und zu operationalisieren, 
d.h. einer Messung zugänglich zu machen.“ 
(Stein 2014: 137) In unserem Fall haben wir 
uns überlegt, welche Fragen wir mit welchen 
Antwortoptionen stellen können, um ein Bild 
über Diskriminierungserfahrungen und rele­
vanten Einstellungen in Sachsen zu erhalten.

Othering „(aus dem Engl. other, anders) beschreibt 
ein „Andern“ und meint den Prozess des 
Fremd-Machens. In diesem Prozess werden 
Unterschiede zwischen Menschen betont, 
(oft negativ) bewertet und immer wieder 
in einem Gegensatz von „Wir“ und „das 
Andere“ verglichen. Das ֦Wir" wird dabei 
positiv besetzt, das ֦Ihr" wird als minder­
wertig, fremd, unnormal und nicht-zugehö­
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rig konstruiert. Die Erfahrungen, ständig 
als »anders«, »unnormal« und »minderwer­
tig« gesehen zu werden, kann dazu füh­
ren, dass „die Anderen“ diese Sicht nach 
und nach übernehmen oder sich dem Bild 
als „Andere“ angleichen. So kann es vor­
kommen, dass zweisprachige Migrant_innen 
ihre Sprachkompetenzen geringschätzen und 
mehr und mehr nur noch ihre Defizite in der 
deutschen Sprache sehen.“ (Antidiskriminie­
rungsbüro Sachsen).

P Pansexuell Personen, die sich zu allen Geschlechtern 
oder unabhängig vom Geschlecht emotional, 
romantisch oder sexuell zu Personen hinge­
zogen fühlen (quix - Kollektiv für kritische 
Bildungsarbeit 2016: 94; Queer Lexikon; 
Lesben- und Schwulenverband in Deutsch­
land e.V.).

Passing „bedeutet, anders wahrgenommen zu werden 
als die eigene Selbstpositionierung ist. So 
können unterschiedliche, von Differenzlini­
en wie Religion, Sexualität und Gender oder 
Herkunft absolut unsichtbar bleiben. Auch 
Schwarze Menschen oder People of Color 
können als weiß wahrgenommen werden, 
etwa weil sie blond sind. […] Menschen, die 
„passieren“ oder sich entscheiden zu passie­
ren, sind nicht zwangsläufig geschützt vor 
Diskriminierung und Rassismus, auch wenn 
bestimmte Situationen individuell vielleicht 
vermieden werden können. Sie entsprechen 
nicht dem vorherrschenden Bedürfnis nach 
einer eindeutigen Einteilung und Hierarchi­
sierung und sind deswegen (zusätzlich) ande­
ren Arten von •Zuschreibung und Exklusion 
ausgesetzt, etwa wenn sie darauf hingewiesen 
werden, dass sie ja weder „richtig schwarz“ 
noch „richtig weiß“ seien. So findet letztend­
lich ein doppeltes Othering statt; das Gegen­
über möchte bestimmen, wie sich die Person 
identifiziert.“ (Informations- und Dokumen­
tationszentrum für Antirassismusarbeit e.V. 
o. J.).
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Privilegien „Vorteile und (der Zugang zu den) Ressour­
cen (…), die Menschen aufgrund ihrer ge­
sellschaftlichen Positionierung besitzen. Es 
gibt offensichtliche Privilegien, bspw. ist das 
Wahlrecht auf Bundes- und Landesebene in 
Deutschland ein Privileg von Menschen mit 
deutscher Staatsbürgerschaft. Auch mit dem 
sozioökonomischen Status gehen viele Privi­
legien einher, da es in fast allen Lebensberei­
chen wichtig ist, genügend Geld zur Verfü­
gung zu haben. Doch Menschen können auch 
weniger offensichtliche Privilegien haben, die 
nicht mehr auffallen, da sie selbstverständlich 
geworden sind. Eines davon ist, im Alltag als 
‚normal‘ wahrgenommen zu werden (etwa 
als weiß, deutsch, eindeutig männlich/weib­
lich oder gesund) und so bei der Job- oder 
Wohnungssuche, in der Schule oder in der 
U-Bahn nicht mit stereotypen Zuschreibun­
gen, verwehrten Zugängen oder diskriminie­
rendem Verhalten rechnen zu müssen. Zu 
Privilegien gehört also auch sich gar nicht erst 
mit Diskriminierung und der damit einher­
gehenden Ungerechtigkeit beschäftigen zu 
müssen.“ (Informations- und Dokumentati­
onszentrum für Antirassismusarbeit e.V. o. J.).

p-Wert Bezeichnet in der Statistik die sogenannte 
Irrtumswahrscheinlichkeit. Bei geringen Irr­
tumswahrscheinlichkeiten wird von einem 
signifikanten Zusammenhang gesprochen, 
da die Ergebnisse mit einer höheren Wahr­
scheinlichkeit auch in der Grundgesamtheit 
(für diese Studie die sächsische Bevölkerung) 
gefunden werden. Wenn p<0.001 ist, wird von 
höchst signifikant gesprochen, bei p<0.05 von 
hoch signifikant und bei p<0.1 von leicht si­
gnifikant.

R R² Siehe lineare Regression
S Schwarz „(…) politische Selbstbezeichnung, deswegen 

wird diese immer großgeschrieben. Sie be­
zieht sich nicht auf ein Aussehen, sondern 
auf eine gemeinsame Position in der Gesell­
schaft und damit auch gemeinsame Erfahrun­
gen. Politische Selbstbezeichnungen sind aus 
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einem Widerstand entstanden und stehen bis 
heute für die Kämpfe gegen diese Unterdrü­
ckungen und für mehr Gleichberechtigung.“ 
(Migrationsrat Berlin e.V.)

Signifikanz; leicht signifi­
kant; signifikant; hoch si­
gnifikant; höchst signifi­
kant

Siehe p-Wert

T Täter*in/Verursachende Bezeichnet bei einer direkten Diskriminie­
rung die Personen, die diskriminieren/von 
denen die Diskriminierung ausgeht.

Trans Selbstbezeichnung und Überbegriff „für 
Menschen, deren Geschlechtsidentität nicht 
mit dem bei Geburt zugewiesenen Geschlecht 
übereinstimmt. Weitere Selbstbezeichnun­
gen sind z. B. transgender, transsexuell, tran­
sident. Das Gegenteil von Transgeschlecht­
lichkeit bezeichnet man als Cisgeschlecht­
lichkeit“ (LAG Queeres Netzwerk Sachsen). 
Wir verwenden trans als ein Adjektiv.

V Variablen Informationen, beziehungsweise Merkmale, 
die in einer Erhebung gewonnen werden. Bei 
einer standardisierten Befragung werden z.B. 
die Variablen Lebensalter, Geschlecht und 
andere erhoben. Die Werte, die eine Variable 
annehmen kann, sind sogenannte Merkmals­
ausprägungen.
Unsere Variablen sind beispielsweise Ge­
schlecht oder Lebensalter, Merkmalsausprä­
gungen könnten dementsprechend cis Frau 
oder hohes Lebensalter sein.

Varianz Siehe lineare Regression
  Verursachende Siehe Täter*in
W Weiß „Mit weiß ist nicht unbedingt die Schattie­

rung der Haut eines Menschen gemeint, 
sondern die Positionierung und soziale Zu­
schreibung als weiß in einer rassistisch struk­
turierten Gesellschaft. Dem liegt die Annah­
me zugrunde, dass durch Rassifizierung und 
Rassismus nicht nur rassistisch diskreditier­
bare Menschen, sondern auch rassistisch 
nicht diskreditierbare Menschen positioniert 
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werden. D. h. Rassismus weist auch weißen 
Menschen strukturell einen bestimmten so­
zialen Ort zu. Dieser Ort ist verbunden mit 
Privilegien, Dominanzerfahrungen und der 
Erfahrung als Maßstab zur Beurteilung nicht-
weißer Menschen zu fungieren, ohne selbst 
als weiß markiert zu werden. Wer als weiß 
gilt und wer nicht variiert historisch, sozial 
und geografisch. Dennoch ist Weißsein histo­
risch und gesellschaftsstrukturell verankert, 
sodass es keine Frage der freien Entscheidung 
ist, ob weiße Menschen Vorteile aus dieser 
Positionierung ziehen und ob sie Dominanz 
ausüben können. Die Bezeichnung weiß dient 
also dazu, diese in der Regel unmarkiert blei­
bende Positionierung weißer Menschen – mit 
ihren in der Regel für sie unsichtbaren Fol­
gen – sichtbar zu machen. Erst dadurch las­
sen sich bestehende Machtverhältnisse und 
Normalitätsvorstellungen beschreiben, ana­
lysieren, reflektieren und verändern, ohne 
dass Positionierungen als natürliche Eigen­
schaften von Menschen erscheinen. Um diese 
Zusammenhänge deutlich zu machen, wird 
in diesem Glossar weiß stets kursiv gesetzt. 
Andere Autor:innen schreiben das Adjektiv 
in Analogie zu Schwarz groß.“ (Informations- 
und Dokumentationszentrum für Antirassis­
musarbeit e.V. o. J.).

Z Zuschreibung Diskriminierung funktioniert über Zuschrei­
bungen. Es werden Personengruppen kon­
struiert, denen dann vermeintlich homoge­
ne Merkmale zugeschrieben werden. Dabei 
ist die Zugehörigkeit der Person und ihre 
Eigenschaften irrelevant. Die Eigenschaften 
werden von außen angenommen und katego­
risiert.
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